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Dante der Dichter der kath. Kirche.
(Fortsetzung.)

3. Dante, der Dichter der katholischen
Kirche. Damit kommen wir noch einmal auf die ent-
scheidende Frage zurück: Wer ist die Beatrice? Ist die Bea-
trice der Göttlichen Komödie eine historische Realität oder
nur ein Symbol? Und wenn ein Symbol, was stellt sie

dann dar?
Fs ist wahr, von einer Beatrice, in die sich Dante in

seiner Jugend verliebt hätte, erzählt uns Boccaccio (1313/
1375), der erste amtliche Erklärer der divina commedia in
Florenz. Will man ihm hierin wie in so manch anderen Be-
richten nicht glauben, so wissen noch einige andere Dante-
Erklärer kurz nach Boccaccio ebenfalls von der Liebe
Dantes zu einer Beatrice, einer schönen Florentinerin. Wich-
tiger aber ist der Umstand, class uns Dante selbst seine
Beatrice sowohl in seiner Vita nuova als auch in der Gott-
iichen Komödie als eine historische Persönlichkeit vorzu-
führen scheint. Die „glorreiche Herrin seines Geistes" er-
scheint ihm im neunten Jahre ihres Lebens, gekleidet in
herrliche Farben, schlicht, sittsam, doch blutrot, gegürtet
und geschmückt, wie es ihrem ganz jugendlichen Alter zu-
kam. Er spricht von ihren „schönen Gliedern", ihrem Tod,
ihrem Begräbnis. Ist also die Beatrice der Vita nuova und
der Komödie eine Realität, eine schöne Florentinerin, in
die sich Dante verliebt und die er in seinem poema sacro
verherrlicht und verhimmelt, oder ist sie ein Symbol?

Historisch steht fest, class der Erklärer der Göttlichen
Komödie an der Universität von Pisa, Buti, noch vor 13S5

von einer Beatrice Portinari nichts weiss. Zu Purg. XXX,
74 bemerkt er: „Man könnte vielleicht glauben, dass Bea-
trice ein Mädchen di carne ed ossa war, wie andere; doch
dem ist nicht so." Der Kommentar des Pietro Dante, den
man für den Sohn unseres Dichters hält, deutet „die schö-
nen Glieder" der Beatrice und deren Bestattung (Purg.
XXXI. 50) ausdrücklich allegorisch, ebenso die pargoletta,
die „Kleine" (Purg. XXXI, 59), der Dante nach Beatricens
Tod seine Liebe schenkte. Diese Kleine ist ihm die Poesie.
Von einer Beatrice im Sinne einer wirklichen Persönlich-

keit weiss Pietro Dante nichts. Ebenso allegorisiert die Bea-

trice der Göttlichen Komödie der Kommentar des Jacopo
ciella Lana, der als der älteste Kommentar der Komödie
angesehen wird. Dantes Schuld und Untreue gegen Bea-

trice deutet er als Abwendung zu verschiedenen philoso-
phischen Systemen, die „Kleine" als die „Trugschlüsse der

Wissenschaft". Aehnlich der sehr alte sog. Ottimo comento.

Indes, damit dürfte die Frage nicht endgültig entschie-

den sein, zumal so manche allegorische Deutungen älterer
und neuerer Erklärer offenbar abgeschmackt und unnatür-
lieh sind. Soll man also jede Allegorie beiseite lassen? Aber
damit kommen wir zu den schon früher genannten Absur-
ditäten. Man lese nur Purg. canto XXIX und erwäge ge-
nau alle Einzelheiten, die Dante uns vorführt. Um Beatri-
cen ins Auge zu schauen, bedarf Dante, d. i. der Mensch
der drei göttlichen Tugenden, also übernatürlicher Kräfte
(Purg. XXXI, 110 f.). Die Kardinaltugenden wurden Bea-

trice als Mägde bestimmt, „bevor Beatrice zur Welt herab-

stieg" (dircendesse al mondo; ebd. V. 107). Engel streuen

ihr Blumen. Der Dichter bezeichnet sie ausdrücklich als die

Braut des Hohenliedes (Purg. XXX, 10 ff.). Beatricens Er-
scheinen bewirkt eine geheimnisvolle, geistige Auferste-

hung (ebd. V. 13 ff.). Nicht genug. Beatrice erscheint mit-
ten in einem glänzenden Festzug, der geführt und bestän-

dig überstrahlt ist vom Heiligen Geiste. Vor ihr her zieht

das ganze Alte Testament, hinter ihr das Neue Testament,
vertreten in den Verfassern der Heiligen Schriften. Bea-

trice selbst steht hehr und majestätisch auf dem Wagen, den

kein Geringerer als Christus selber führt.

Man betrachte aufmerksam dieses grossartige Bild und

frage sich dann: Wer ist die Beatrice? Soll das etwa die

Beatrice Bardi, geb. Portinari sein? Das wird im Ernste

niemand behaupten. Gut, sagt man, Dante redet eben von
einer doppelten Beatrice, bald von einer allegorischen, bald

von einer historischen. Wo bleibt dann aber die Identität

und Einheitlichkeit der Rolle der Beatrice in der ununter-

brochenen Reihe von Handlungen und Reden? Traut man

inem Dante wirklich zu, dass er seine Beatrice, die Haupt-

person, im gleichen Atemzuge aus ihrer allegorischen
Rolle fallen und dieselbe dann wieder aufnehmen lasse?

Und dies gerade im entscheidenden Augenblick, auf dem

1 lohepunkt der Dichtung, in der Mahnrede der Beatrice an

Dante, in der Rede, die nur einen Sinn haben kann, wenn

die allegorische, nicht die historische Beatrice redet? Dante,

im Rundgang durch die Hölle und im Aufstieg auf den
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Läuterungsberg so ernst, so sittenstreng gerade auch in
Dingen der Liebe, Dante, selbst verheiratet, soll hier, auf
der Höhe des Läuterungsberges, innerlich geläutert und
zur sittlichen Freiheit gelangt, nichts anderes schildern wol-
len als das Wiedererwachen seiner Jugendliebe zu einer
FrauBardi! Wer wird von Dante so gemein denken Nein,
seine Beatrice ist nicht eine Schönheit von Florenz, sie ist
eine Allegorie, ein Symbol.

„Wenn es demjenigen, durch welchen alle Wesen le-

ben, gefällt, dass mein Leben noch einige Jahre währe, dann
hoffe ich, von ihr (Beatrice) in einer Weise zu sprechen,
wie noch von keiner jemals gesprochen worden ist. Und
dann möge es dem, der der Herr aller Huld und Gnade ist,
gefallen, dass meine Seele dahin gehen könne, die Herr-
lichkeit ihrer Gebieterin zu schauen, jener heiligen Beatrice,
die da verklärt in das Antlitz dessen schaut, qui est per
omnia saecula benedictus. Amen." Mit diesen Worten
schliesst Dante seine Vita nuova, hinweisend auf die divina
commedia, die der Verherrlichung der Beatrice geweiht
sein soll. So wenig die Beatrice der Vita nuova, „die Neun,
also ein Wunder, deren einzige Wurzel die wunderbare
Dreieinigkeit ist", eine wirkliche Realität ist, ebenso wenig
die Beatrice der Komödie. Sie kann einzig eine Allegorie,
ein Symbol sein, wenn auch zugegeben werden kann, dass
eine reale Persönlichkeit dem Dante eventuell die Ver-
anlassung bot, seinen Gedanken auszugestalten, so gut
einem Raffael lebende Frauen die Elemente zu einer Ma-
donna bieten müssen : aber das Dargestellte sind und blei-
ben eben Madonnen. Die Beatrice der Vita nuova und der
Göttlichen Komödie ist eine Allegorie, ein Symbol. Was
stellt sie dar? Wessen Symbol ist sie?

Die so feierlich Empfangene, der zu Ehren der Fest-

zug gehalten wird, gebildet von den Vertretern des Alten
und des Neuen Testamentes, geführt vom Hl. Geiste, ist
Beatrice, in eine Blumenwolke gehüllt, der Sonne gleich
(Purg. XXX, 25), auf dem Wagen, den Christus selber
zieht. Was stellt sie dar? Einige meinen die Theologie oder
die Hl. Schrift, andere die Wissenschaft des Göttlichen und
den übernatürlichen Besitz Gottes, andere erklären sie als
die Gnade, andere mit Scartazzini als die autorità spiri-
tuale oder als das ideale Papsttum. Aber wie wird man
alles, was Dante von seiner Flerzensbraut und ihrem be-

seligenden Tun und Lehren und Wirken Herrliches weiss,
eindeutig und ungeteilt von der Theologie oder von der
Gnade oder von der geistlichen Autorität deuten, wie die

Einheit der ganzen Göttlichen Komödie wahren kön-
nen? Wie gezwungen, unnatürlich werden derartige Alle-
gorisierungen, sobald man Einzelzüge erklären will, wie
etwa Dantes Worte über Beatricens „jugendliche Augen"
(Purg. XXX, 122), Tod (ebd. V. 125), Begräbnis (Purg.
XXXI, 48), „schöne Glieder" (ebd. 50) u. a.? Will man
Einheit in Dantes Vita nuova und Göttliche Komödie brin-
gen und Dantes Sinn und Geist und Wesen ganz verstehen,
dann bleibt in der Tat nichts anderes übrig, als in der Bea-

trice, der Herzensbraut Dantes, die Kirche zu sehen.

Beatrice ist das Symbol der Kirche, die Göttliche Komödie
der Hochgesang auf die Braut Christi, die Kirche, Dante
der Dichter und Sänger der heiligen, ka-
tholischen Kirche.

Man verstehe uns recht! Unter der Beatrice, der Se-

ligmacherin, der Beseligenden, versteht Dante nicht die

Kirche nach allen ihren Seiten und Elementen, nach denen

sie tatsächlich auf Erden existiert. Er unterscheidet vielmehr
in der Kirche das Bleibende, Unveränderliche, das Gottes-

werk, das göttlich Schöne, die wesentliche Verfassung, die

Lehre, die Gnadenausstattung und die Kraft der Heilsver-

mittlung vom sozusagen menschlichen Element, das von
den Mitgliedern der Kirche, ihrer Heiligkeit und ihren
Schwächen gestellt wird, und mit den Manschen selbst yer-
änderlich ist. Was in der Wirklichkeit nicht getrennt ist, das

Göttliche und Menschliche, der Geist, das Wesen und der

Körper, die Erscheinung, der Kirche, das trennt Dante im

Sinne der mittelalterlichen Theologie in Gedanken, wie

Dante überhaupt nicht skrupulös ist in der gedanklichen,

begrifflichen und rein poetischen Trennung des sachlich

Einen und Zusammengehörigen. Dante besingt nun in sei-

ner Beatrice die Kirche nicht so fast nach ihrer leiblichen

Erscheinung, nach dem mehr menschlichen Element, son-

dern nach der im Leib der Kirche in Erscheinung tretenden

und wirksamen, die Menschen rettenden und beseligenden

(Beatrice) Geiste und inneren, unsichtbaren und unverän-

derlichen, vollkommenen Wesen oder nach dem göttlichen,
idealen Element der heiligen Kirche. Dante kennt die Kirche

auch nach ihrer körperlichen, menschlichen Seite und

nimmt sie gelegentlich, so wie sie in Erscheinung tritt; für

gewöhnlich aber stellt er sie dar nach ihrer Idee, nach

ihrem innersten Wesen sozusagen, insofern sie lediglich als

göttliche Stiftung unter den Menschen betrachtet wird.

Aber auch, wenn Dante von der konkreten, wirklichen

Kirche spricht, wird alles in irgend einer Weise auf die

Kirche, nach ihrer Idee betrachtet, bezogen, sodass die Eiig

heit der dichterischen Konzeption gewahrt bleibt. In die-

sem Sinne ist es nicht mehr unverständlich, dass Dante

vom „Tode" der Kirche sprechen kann, dass er an die Kar-

dinäle nach Avignon schreiben kann: „Nur eine einzige

Stimme (nämlich die meinige) erhebt sich gleichsam an der

Bahre (quasi in funere) unserer Mutter, der Kirche." Vier-

mal erscheint im genannten Schreiben an die Kardinäle die

Kirche als die Braut Christi (vgl. Purg. XXX, 10 ff.). Als

Braut „ist die Kirche gewissermassen dem Tode unterwor-

fen", sobald ihre äussere Erscheinung scheinbar in ganz-

liehen Verfall gerät. Man bemerke, dass Dante in diesem

Schreiben auch vom Wagen spricht, wie in der Göttlichen

Komödie. Er ist nichts anderes als wieder die Kirche, die-

selbe Kirche, aber unter einer anderen Rücksicht, nämlich

als die, wie Dante sich auszudrücken beliebt, von den Kar-

dinälen und andern Kirchenfürsten dem Abgrund nahege-

brachte Gesamtheit der Gläubigen.
P. Benedikt Baur O. S. B., Beuron.
(Schluss folgt.)

Die Stimme der Hirten.
Für die Heidenmission.

Wenn wir heute eine so blühende schweizerische Mis-

sionsbewegung vor uns haben, wenn Berufe und ITilfsmit-

tel zur Rettung der Heidenwelt immer mehr sich mehren,

dürfen wir dabei einen Faktor nicht verkennen, den

Ruf der Hirten zu diesem erhabenen Feldzug.
Wiederholt haben die hochwürdigsten schwel-

zerischen Bischöfe für die heilige Sache der Heidenmissio-

nen in ihren Pastoralschreiben gerufen und geworben, und



so der nun heute so imponierend dastehenden schweizer.
Missionsbewegung die Wege gebahnt.

Ist es nicht angemessen, nachdem wir heute auf dem
Erntefelde stehen, dass wir jener uns erinnern, die zu frü-
her Tagesstunde zum Säen dieser Ernte gerufen?

Als es in den dreissiger Jahren des vorigen Jahrhun-
derts galt, im Auftrage des Hl. Vaters den Verein der Glau-
bensverbreitung in allen Diözesen der Welt einzuführen,
da erhob der hochwst. Bischof Fabian Mauritius
Roten als erster unter den schweizerischen Bischöfen
seine Stimme. In seinem Pastoralschreiben an den Klerus
des Wallis schrieb er im Jahre 1835 zur Förderung der
Missionssache u. a. folgendes:

„Da in Europa viele gottvergessene Menschen sterben
und trachten, die andern Gläubigen zu verführen, durch
falsche Grundsätze im Irrtume gegen den Glauben zu ver-
leiten, und durch frevle Sittenlehren zu verderben; da so
viele Gottlose in blinder Wut tobend, mit unglaublicher
Bosheit sich rühmen, wie die Religion Christi zerstört
werde: wie soll denn nicht der wahre Christ von dem hei-

ligen Eifer, sie zu schützen, sie durch den ganzen Erdkreis
zu verbreiten, ganz und gar sich entflammt fühlen? Wie
können wir den apostolischen Männern so geringe Gaben

verweigern, da sie, um die Leuchte des katholischen Glau-
bens anzuzünden, und die Zahl der Jünger Christi zu ver-
mehren, ihr alles, Blut und Leben hinopfern? Sollten wir
im Streben, Kraft und Mut fürs Gute minder tun, als die

Bösen für das Böse? — Nein doch, es zeigten sich bis an-
hin die gläubigen Christen dieses Bistums sehr anhänglich
für den Glauben, für das allerkostbarste Gut.

Mögen sie also überzeugt sein, dass zur Erhaltung
jenes vom Vater des Lichtes empfangenen und nie genug
zu schätzenden Geschenkes nichts so nützlich und wirk-
sam ist, wie das anhaltende Gebet, wodurch wir dessen

Bewahrung für uns und unsere Nachkommen erflehen,
nichts so wirksam als jenes Streben, wodurch wir, soviel in
unserer Kraft liegt, den Ungläubigen die Spendung der-
selben Gaben erwirken."

Am 20. Februar 1857, von gleicher, wahrhaft aposto-
lischer Liebe wie sein Vorgänger beseelt, schrieb sein Nach-
folger Msgr. Josephus de Preux ein neues Hirten-
schreiben zur Förderung des Missionswerkes im Wallis.
Wir entnehmen diesem herrlichen Hirtenschreiben nur fol-
gende Stelle, die auch für unsere Tage ihre Bedeutung ha-
ben dürfte:

„Es liegt uns gewiss sehr daran, das kostbarste aller
Güter, welches unsere Väter uns hinterlassen haben, näm-
lieh den katholischen Glauben, zu bewahren, ohne welchen
kein Heil zu hoffen ist, und dessen Wert sich am besten
aus dem Jammer jener unglücklichen Völker erkennen lässt,
die desselben beraubt sind. Nun aber gibt es kein geeig-
neteres Mittel, uns in dem Besitze dieser Gabe Gottes zu
erhalten, als wenn wir am Werke der Verbreitung des
Glaubens selbst mitarbeiten: denn Gott, der allgütige und
allgetreue Vergelter jeder guten Handlung kann nicht zu-
lassen, dass ein Volk die kostbare Gabe verliere, deren Be-
sitz es andern Völkern zuzusichern sich so eifrig bemüht
hat. Wir haben hievon die Versicherung in den Worten
Jesu Christi selbst: „In dem Masse, mit welchem ihr aus-
messet, wird euch eingemessen werden." Wohl eine herz-
erhebende Verheissung für die Vereinsmitglieder der Ver-

breitung des Glaubens! Sie gewährt ihnen die Gewissheit,
dass sie als gerechte Belohnung den Schatz des Glaubens
bewahren werden, weil durch ihre Mitwirkung auch andere
Menschen, welche sonst keinen Anteil daran gehabt haben
würden, zu dessen Mitgenusse gelangt sind.

Noch mehr, der Erlöser der Menschen hat die fürch-
terliche Drohung ausgesprochen: „Das Reich wird von
euch genommen und einem andern Volke gegeben werden,
bei dem es Früchte bringen wird." Trostvolle Worte für die
Einen, 'niederschlagend für die Andern. Sie warnen uns,
dass wir des Reiches Gottes verlustig werden, wenn es bei
uns seine Fruchtbarkeit verliert: dass hingegen diejenigen
es bewahren, welche an seiner Ausbreitung arbeiten wer-
den. Lasst uns diese Strafe von uns fern halten, g. B., in-
dem wir uns dem Werke der Verbreitung des Glaubens
anschliessen, als dem Alittel, das Gedeihen des Reiches Got-
tes, das heisst der katholischen Religion, zu fördern und
es unter uns aufrecht zu erhalten."

Ein geradezu klassisches Pastoralschreiben zu Gunsten
der Heidenmission hat im gleichen Jahre der hochwst. Bi-
schof von Chur, Msgr. Kaspar von Karl, herausgege-
ben. Wir zitieren nur dessen Schlussanwendung:

„Glaubet nicht", so schreibt er, „geliebteste Diözesa-

nen, dass durch Spendung von milden Gaben an so treff-
liehe Werke, wie die Vereine zur Verbreitung des Glau-
bens und zur Rettung der armen Heidenkinder, den armen
oder den frommen Anstalten im Lande etwas abgehen
werde, vielmehr werden die Herzen, je lebendiger sie vom
christlichen Glauben beseelt sind, auch umso eifriger für
alle Werke der christlichen Liebe sich entflammen, und
,Gott ist mächtig genug, dass er euch alles, was ihr gebet,
in einem überfliessenden Masse erstatte, so dass ihr in allen
Stücken für euere Bedürfnisse genug und zu allen guten
Werken noch einen Ueberfluss habet.'"

Auch für die Missionen hatte der grosse Dulder und
Bekennerbischof L a c h a t von Basel ein warmes Herz. Sei-

nem Schreiben vom 20. April 1872 entnehmen wir folgende
Stellen :

„Es wäre überflüssig, ein in so hohem Masse zivili-
satorisches, d. h. so echt christliches und frommes Werk
zu loben, ein Werk, das der Hl. Stuhl und erst jüngst wie-
der Pius IX. mit so vielen geistlichen Gnadenschätzeri be-

reichert hat, das der gesamte katholische Episkopat der al-

ten und der neuen Welt empfiehlt und unter seinen Schutz

stellt. Wenn indessen dieses Werk in unserem Bistum bes-

ser bekannt wäre, so könnte es auch eine grössere Verbrei-

tung gewinnen, und infolgedessen noch reichlichere Heils-

früchte für die Missionen, mehr Verdienste für unsere ge-
liebten Bistumsangehörigen hervorbringen."

In neuester Zeit hat der hochwürdigste Bischof Ge-

orgius von Chur wiederholt zur Förderung des Mis-

sionswerkes aufgefordert. Seine apostolische Sprache be-

lässt keinen Zweifel, dass die Tätigkeit für die Heidenmis-

sion von grossem Segen für die Glaubenswerke in der Hei-

mat sei.

„Die katholische Kirche kennt keine Grenzpfähle, und

nur kleine Geister fürchten, dass die inländischen Werke

Schaden leiden, wenn die äussern Missionen auch ihr

Scherflein erhalten. Die Erfahrung spricht für das Gegen-

teil." So schrieb er im Fastenhirtenbriefe 1918,
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Am 2. Juli 1919, bei Anlass der Einführung der Mis-
sionsvereinigung der Frauen und Jungfrauen in der Diö-
zese Chur gab er seiner Missionsbegeisterung mit folgen-
den Worten Ausdruck:

„Man fürchte nicht, dass dadurch unser eigenes Mis-
sionswerk, die inländische Mission, Schaden leide, denn je
mehr der Opfersinn jener sich betätigt, denen die Wohl-
taten der Kirche Gottes ohne ihr Zutun als Erbe zugefallen
ist, desto mehr werden sie für alle Werke der Glaubens-

Verbreitung sich dankbar erweisen."
Die hochwürdigsten Bischöfe Dr. RobertusBürk-

1 er und Dr. Marius Besson haben nicht unterlassen,
in ihren Recessen an den Klerus, im Sinne der Missions-
Enzyklika „Maximum illud" für die Förderung des Mis-
sionswesens ihren oberhirtlichen Einfluss geltend zu -ma-
chen.

Seit dem Erscheinen der „M a x i m u m i 11 u d" dürfte
der Einwurf, wir hätten im eigenen Lande Mission genug,
die ausländische Mission schade den Xperken der Heimat,
so ziemlich verscheucht sein. Episkopat und Klerus der
Schweiz scheinen tatsächlich die Worte des Hl. Vaters in
ihrer ganzen Tragweite verstanden zu haben: „Für je-
den Missionär, déni h rhinausschickt, wird
Gott in der Heimat mehrere tüchtige Prie-
ster erwecken."

An die Bischöfe der ganzen Welt hat darum Kardinal
vanRossumim Auftrage des Hl. Vaters ein Rundschrei-
ben erlassen zur Einführung der Unio cleri pro Missioni-
bus, worin er in heiliger Ueberzeugung der rückwirken-
den Segnungen der Missionsbetätigung für die Heidenwelt
auf das Glaubensleben in der Heimat die Worte schreibt:

„Die Sekten suchen mit allen materiellen Mitteln aus-

gerüstet Alles, um ihre Irrtümer in allen Weltteilen zu ver-
breiten. Die Kinder der Kirche dürfen da nicht zurückblei-
ben, denn überall muss die Wahrheit verkündigt werden.
Und da der Glaube bei uns abnimmt, gibt es kein besseres

Mittel, im Klerus .den Seeleneifer, im Volke die Liebe zum
Glauben zu erhalten, als das lebendige Interesse für die

Missionen und opfervolle Tätigkeit für das Missionswerk."
Der einst grosse Diasporabischof von Paderborn, jetzt

Kardinal von Köln, Dr. Karl Schulte, hat anlässlich
der Einweihung der Missionszentrale von Aachen die schö-

nen Empfehlungsworte gesprochen, die in ganz Deutsch-
land ein Echo gefunden haben, die auch in der Schweiz
hohen Anklang finden könnten:

„Der Vorzug unserer von hier aus inaugurierten Mis-
sionsbewegung von lautersten Glaubensmotiven getragen
zu sein, veranlasst mich, noch auf eine weitere Konsequenz
hinzuweisen. Man hat vielfach, besonders in letzter Zeit,
die Frage aufgerollt, ob der katholische Opfersinn mehr
auf den Bonifaziusverein oder auf den Xaveriusverein hin-
zulenken sei.

Als früherer Bischof von Paderborn, der für die Er-
haltung des Glaubens in einer ausserordentlich ausgedehn-

ten, sorgenvollen Diaspora die Verantwortung zu tragen
hatte, glaube ich über dem Verdachte zu stehen, als sei ich

nicht nach besten Kräften Förderer und Fürsprecher des

Bonifaziusvereins. Ich stehe nicht an, sogar an dieser Stelle

das Wort meines Vorgängers in Paderborn, des unvergess-
liehen Bekennerbischofs Konrad Martin zu wieder-
holen: „Die Hauptpflicht des katholischen Deutschland ist

die Unterstützung des Bonifaziusvereins.' Aber ebenso ent-
schieden halte ich es mit dem von echter katholischer Ge-

sinnung zeugenden Satze, der zur Zeit der Gründung un-
seres Xaveriusvereins den deutschen Katholiken zugerufen
worden ist: eines wird nie aufhören, der Gegenstand unse-

rer treuesten Pflege und Sorgfalt zu sein, die heilige Ange-
legenheit der katholischen Mission. Nicht Bonifaziusverein
oder Xaveriusverein, nicht Heidenmission oder Diaspora-
hilfe sei die Losung, sondern Xaveriusverein und Bonifa-
ziusverein, Diasporahilfe und Heidenmission."

So die Stimme der Hirten. Und ihre Herde leistet freu-

dig Folge für den grossen Kreuzzug der Weltmission.
F. H.

•j* Chorherr Franz Xaver Herzog.
Das Stift zu St. Leodegar in Luzern hat im

Lauf der letzten zwei Jahre Männer verloren, die nach

menschlicher Voraussicht ihre rege geistige Tätigkeit hoch

Jahrzehnte hätten fortsetzen können: Professor Wassmer,
Pfarrer Meyer und jetzt Chorherr Herzog. In der Nachf
vom 30. zum 31. August hat sein edles Priesterherz, zu

schlagen aufgehört; sein Tagewerk für diese Erde war
nach dem Ratschlüsse Gottes getan, er durfte zur Ruhe

eingehen. Er wird in Luzern vielen fehlen: seinen Amts-

brüdern, seinen Schülern, seinen Beichtkindern. Uns allen

lässt er das Beispiel' frommen Gebetsgeistes und un-

ermüdlicher Pflichterfüllung. Er war zu Münster am

8. März 1863 geboren und entstammte einer Familie, die

der Kirche schon viele Priester gegeben hat. Im Schatten
des Stiftes entwickelte sich sein Beruf: vier Jahre .Situ-

idium an der dortigen Stiftsschule und acht Jahre an

den höhern Schulen von Luzern, wohin seine Etlern in-

zwischen übergesiedelt waren, führten Xaver Herzog ans

Ziel : am 29. Juni 1888 wurde er von Bischof Augustinus
von St. Gallen in Luzern zum Priester geweiht. Seine

Studienjahre waren durch seinen Wandel, Wissensdurst!

und Frohmut verklärt. Priester geworden, trat er nach

wenigen Wochen der Aushilfe in der Seelsorge das Amt

an, dem er sein ganzes Leben treu blieb : er wurde Pro-

fessor an der Kantonsschule zu Luzern, die ersten zwölf

Jahre als Klassenlehrer abwechselnd der 1. und 2. Klasse

des Gymnasiums, vom! Jahre 1900 an als Religionslehrer
der gesamten Realschule. Die hl. Schrift hat für diese

oft recht mühsame Tätigkeit eine grosse Verheissung:
„die viele zur Gerechtigkeit unterwiesen haben, werden
wie die Sterne am Himmel durch alle Ewigkeit strahlen".
Professor Herzog hatte Seeleneifer und Liebe zu seinen

Schülern. Sein Wirken in der Schule war viele Jahre

begleitet durch die priesterliche Arbeit, die er als Kir-

chenpräfekt an der Kollegiumskirche zu St. Xaver lei-

stete ; er bemühte sich für einen schönen Gottesdienst,
für Prediger und Beichtväter, endlich auch für die Renova*

tion der Kirche selbst, die in den Jahren 1895—1900

durchgeführt wurde und dem majestätischen Gotteshaus
seinen alten Glanz zurückgab.' Im Jahre 1902 wurde

Professor Herzog als Chorherr an das Stift im Hof be-

rufen, ohne seine Professur zu verlassen. Der Kirche

leistete er besonders als unermüdlicher Beichtvater grosse
Dienste und als dienstbereiter Prediger, dem Kapitel
während zehn Jahren als fleissiger Stiftssekretär, Er
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leitete mehrere Bruderschaften: die der Männer, die vom
guten Tod; dabei war er ein eifriges Mitglied des Prie-
steranbetungsvereins und in den letzten Jahren Diözesan-
präses desselben, auch stand er während 25 Jahren an
der Spitze jener frommen Männer der yStadt Luzern, welche
durch nächtliche Anbetung des Ällerheiligsten so viel
Sühne leisteten und grosse Gnaden erwirkten. Auch die

Privatseelsorge, besonders der Kranken, nahm Chorherrr
Herzog viel in Anspruch und all das Vollzog sich ge-
räuschlos und unbemerkt. Der verstorbene Stadtpfarrer
Meyer fand in Chorherr Herzog einen trefflichen Mit-
arbeiter in dem Unternehmen der St. Pauluskirche: die-
ser war Aktuar des Bauvereins und leistete als solcher

grosse Arbeit. Für Mutter und Schwestern war er nach
dem frühen Hinscheid des Vaters ein treubesorgter Sohn
und Bruder. In diesem vielseitigen Schaffen verstrichen
die Jahre, ohne dass die Kräfte des Arbeiters sichtlich
gelitten hätten. Und doch waren sie verbraucht. Im
Monat Juni traten ernstliche Herzstörungen auf, welche

sofortige Ruhe forderten. Eirg mehrwöchentlicher Kur-
aufenthalt brachte nicht die gewünschte Stärkung und
Erleichterung; vielmehr steigerte sich das Uebel nach
der Rückkehr. Der Kranke hatte indessen stets' noch

Hoffnung auf Genesung; aber am Abend des 30. August
verschlimmerte sich der Zustand bedenklich. Der Kranke
empfing die hl. Sterbsakramente und gab etwas vor Mit-
ternaclit seine Seele dem 'Schöpfer zurück, im Vertrauen
auf die Liebe seines Heilandes, dem er auf Erden so
treu gedient hat. R. I- P. Dr. F. S,

Mutationen der Schweiz. Kapuzinerprovinz.
(Mitget.) Die Definition der Schweiz'eri-

sehen Kapuzinerprovinz hat anlässlich des in
Luzern abgehaltenen Provinzkapitels für die einzelnen
Klöster und Hospizien folgende Versetzungen vorge-
noinmen :

Luzern: P. Benno, Exprovinzial, bleibt als Vikar
und Missionssekretär. P. Amandus kommt als Guardian
nach Solothurn. P. Ferdinand als Guardian nach Dor-
nach und Prediger bei St. Joseph in Basel'. P. Georg
als Superior nach Rigi-Klösterli. P. Emmerarh nach Wyk
P. Johann Damaszcn nach Solothurn, Novizenmeister der
Laienbrüder. Br. Leo bleibt als Hilfsbruder. Br. Ferdi-
nand, Dornach, Pförtner. Br. Bernardin, Freiburg, Hilfs-
bruder und Gärtner. Br. Tarsizius, Altdorf, Koch. Br.
Fidelis, Schüpfheim, Koch. Br. Alfonsus Maria, Appen-
zell, Hilfsbruder und Gärtner.

Altdorf: P. Klemens, Arth, Vikar. P. Leopold,
Schwyz, Vikar und Prediger. P. German, Sitten. Br.
Wendelin bleibt als Hilfsbruder und Schneider. Br. Flo-
rin, Samen, Pförtner.

S tans: P. Othmar, Luzern, Provinzial. P. Cäcilian
wird Präfekt. P. Liberius, Näfels, Präfekt. P. Theodo-
sius, Rapperswil. P. Ansgar, Näfels, Profession Das
Studium des 2. Jahres der Philosophie nach Sitten. Br.
Franz, Sursee, Missionsbruder. Br'. Joseph, Altdorf, Pfört-
ner. Br. Notker, Rigi-Klösterli.

S c h vv yz : P. Elias, Wil, Vikar und Prediger. P.

Pirminius, Stans. P. Vitalis, Sitten. P. Philibert, Luzern.
P. Winfrid, Sursee. P. Fortunat, Appenzell, Professor.
P. Irenäus, Sitten,

Zug: P. Marin, Sursee. Das Studium des 3. Jahres
der Theologie nach Solothurn. Br. Friedrich, Luzern,
Kotçh.

Sursee: P. Hyazinth, Dornach, Prediger bei St.
Klara in Basel. P. Ubald, Appenzell. R. Randoald, Alt-
dorf. P. Wolfrid, Stans, 'Professor. Br. Franz Solan,
Schüpfheim, Hilfsbruder.

S a r n e n : P. Matthäus, Rapperswil, Guardian. P.

Hermann, Ölten. Br. Fridolin, Appenzell, Hilfsbruder
und Schneider. Br. Krispin, Mels, Koch.

Schüpfheim: Br. Hugo, Zug, Koch.

Arth: P. Alexander, Stans, Guardian und Prediger.
Br. Engelbert, Dornach, Koch.

Rigi-Klösterli: P. Amandus, Luzern. Br. Phi-
lipp, Mels, Pförtner. |

Appenzell: P. FlonOrius, Ölten, Guardian. P.
Leontius, Samen. P. Emil, Sursee, Aptostolischer Mis-
sionär. P. August, Sarnen, Vikar und Prediger in Sach-

sein. Br. Kilian, Luzern, Pförtner. Br. Georg, Wil, Koch.

Rapperswil: P. Verekund bleibt als Vikar und

Prediger. P. Bonifatius, Altdorf, Guardian. P. Gottfried,
Näfels. P. Chrysostomus, Landquart, Superior. Br. Mein-
rad, Appenzell, Pförtner. Br. Aloys, Sursee, Flilfsbruder.

M els: Br. Hilarius, Rapperswil, Koch. Br. Otto",

Wyl, Hilfsbruder und Gärtner.
Wyk P. Irmozens, Ölten, Vikar und Prediger. P.

Wolfram, Sursee, apostolischer Missionär. P. Beda, Ap-
penzell, Prof. Br. Justinian, Ölten, Hilfsbruder. Br. Ben-

jamin, Stans, Pförtner. Br. Burkard, Rapperswil, Hilfs-
bruder in der Weberei.

Näfels: P. Aegidius, Schüpfheim, Guardian. P.

Maximilian, Stans, Vizepräfekt und Oekonom. P. Oswin,
Ölten. P. .Justinian, Zug.

Solothurn: P. Lukas, Schwyz, Guardian. P. Mel-
chior bleibt als Vikar und Prediger. P. Florian, Näfels,
Vikar. P. Donat, Altdorf, Vikar und Prediger. P. Flo-
rin, Wyl. Das Studium des 4. Jahres der Theologie nach

Schwyz.

Freiburg: P. Laurentius, Bulle. Das Studium des

2. Jahres der Theologie nach Zug. Br. Benedikt, Arth,
Koch.

Ölten: P. Pius, Luzern, Guardian. P. Liberatus,
Appenzell, Vikar. P. Paulus, Solothurn, Operarius. P.

Raphael, Solothurn. P. Eberhard bleibt als Operarius.
Br. Adjut, Sursee, Hilfsbruder. Br. Vinzenz, Stans, Gärtner
und Vize-Elektriker.

Bulle: P. Eugenius, Landeron, Superior. P. Sa-

muel, St. Maurice, Prediger. P. Simeon, St. Maurice.
Dörnach: P. Karl, Sursee, Prediger. P. Rufin,

Rapperswil. P. Gerold, Prediger bei der Marien-[und Hei-
liggeist-Kirche in Basel. Br. Gall, Wyl, Pförtner. Br.

Peter, Stans, Koch.
Sitten: P. Barnabas, Bulle, Guardian. P. Sulpitius

bleibt als Guardian. P. Ludwig, St. Maurice. P. Alexias,
Freiburg, Prediger bei Nôtre-Dame. P. UFsus, Luzern,
Gehilfe des Novizenmeisters. Das Studium des 1. Jahres!

der Theologie nach Freiburg-.

St. Maurice: P. Kallistus, Bulle. P. Franz, Bulle.

Landeron: P. Heliodor, Sitten, Vikar.



294

Sozial-caritative Frauenschule, Luzern.
Am :6., 7. unci 8. Oktober wird in der sozial'-carital-

tiven Frauenschule in Luzern ein Informationskurs liber
grundsätzliche und aktuelle Frauenfragen, verbfunden mit
sozial-technischen Uebungen, stattfinden. Der ausser'-
ordentlich zeitgemässe Kurs darf Idas Interesse aller katho-
lischen Frauenkreise beanspruchen und wird sich voraus-
sichtlich eines zahlreichen Besuches erfreuen können.

Anmeldungen sind zu richten an die Schulleitung,
Hitzlisbergstrasse 5.

Das Wintersemester der sozial-caritativen
FrauenschuSe in Luzern.

Der Stundenplan des neuen Semesters weist ausser
den bisher bewährten Vorlesungen über die Gebiete der
Religionswissenschaft, Bibel, Ethik, Psychologie und Pä-

dagogik, Nationalökonomie, Sozialwissenschaften, Rechts-
Wissenschaften, Geschichte, Hygiene, Kinderpflege, der
sozial- und bürotechnischen Materien, soweit sie für So!-

zialarbeiterinnen notwendig sind und in den heute er-
forderten Bildungskreis der Frau gehören, zwei neu-
eingeführte Vorlesungen auf: Organisation und
Betrieb einer V o 1 k s b i b 1 i |o t h e k und eine Ein-
führungsstunde in die katechetische Hilfs-
arbeit.

Beide Vorlesungen dienen wiederum dem Doppel-
zweck der Schule: einmal tüchtige soziale Berufsarbei-
terinnen heranzubilden für die stets mehr und neu sich

ergebenden Berufe in der privaten und staatlichen So-
zial- und Caritasarbeit, aber auch, den Forderungen einer
neuen und ernsten Zeit Rechnung tragend, eine sorgfältig
durchdachte Abschlussbildung zu sein für intelligente junge
Mädchen aus gebildeten Kreisen, die einmal in ihrem Be-
ruf oder in der Familie eine verantwortungsvolle Auf-
gäbe zu leisten haben werden.

Heute in der ernsten Zeit der Geisteskämpfe hat die
weibliche Jugend, hat die Frau der höheren Stände kein
Recht mehr, tatenlos der leiblichen und geistigen Not
des Lebens gegenüberzustehen. Fleute muss sie ein Wis-
sen und ein Können haben, das ihr Verantwortlichkeits-
gefühl steigert und sie als Gattin und Mutter, als Schwe-
ster befähigt, der erhöhten Aufgaben der Frau als Kul-
turbeeinflusserin zu entsprechen, das sie aber auch miutig
und opferbereit macht für die Aufgaben des öffentlichen
Lebens.

Beides, die Einführung in die Katechese und in das

^Vesen der Bibliothek, wird, in das Gesamtbild des Bil-
dungsganges der sozialen Frauenschule eingefügt, dieses
Ziel wesentlich fördern. Unsere Pfarr- und Volksbiblio[-
theken rufen nach kundigen Leiterinnen, die es verstehen,
dem Lesepublikum die rechten Bücher in die Hand zu
geben und so die Volkserziehung zu heben. Der theo-
retische Unterricht auf diesem Gebiete wird ergänzt durch
eingehende praktische Arbeit in der Bürgerbibliothek der
Stadt Luzern unter Anleitung des Herrn Bibliothekar Dr.
Hilber.

Die Einführung in den katechetischen Unterricht wird
nicht nur für solche, die in den Eheberuf eintreten wer-
den, ausserordentlich wertvoll sein, weil die Mutter die
erste und verständnisvolle Religionslehrerin ihrer Kinder

sein muss, sie soll auch besonders denen von Nutzen sein,
die zu den verlassenen, armen 'und kranken Kindern dei;

Grosstadt gehen wollen, dorthin wo kaum der Priester
noch Zutritt hat oder wegen Arbeitsüberlastung nicht
hinkommen kann, um diese durch einen ernst und tief er-
fassten Religionshilfsunterricht für Gott zu gewinnen. Zu-

gleich aber werden da und dort auch in unserm Lande für
die untersten Schulklassen berufliche Hilfskräfte ange-
stellt für den Unterricht in Katechismus und biblischer)
Geschichte. Es öffnet sich hier also auch einer der schön-

sten und beglückendsten der neuen Frauenberufe.
Prospekte, ISemesterstundenpläne Und alle Aus'-

künfte sind durch die Schuld eite ri n, Hitzlisberg-
Strasse 5, Luzern, erhältlich.

Caritas.
Arn |3., 4. und 5. Oktober veranstaltet die Caritas-

Sektion des Schweiz, katholischen Volksyereins und

Frauenbundes in Luzern (Hotel Union) einen Caritas-
Kurs für die deutsche Schweiz.

Entsprechend der Beschlüsse der Sektionsversamm-

lung in Freiburg am 25. Juli wird dem Problem der Anor-
malenfürsorge besondere Aufmerksamkeit gewidmet. In
zuvorkommender Weise haben sich die bekanntesten Fach-

leute bereit erklärt, über' die Spezialgebiete zu referie-

ren. Nach jedem Referat ist eine halbstündige Diskussion
in Aussicht genommen, und damit allen Interessenten Ge-

legenheit geboten, besondere Wünsche und Anregungen
anzubringen. Ebenso werden die Kursteilnehmer Ge-

legenheit haben, die verschiedenen caritativen Institute
und Unternehmungen Luzerns und der Umgebfung zu

besichtigen. Genaues Programm folgt später. Anm'el-

meidungen sind zu richten an die Caritas-Zentrale,
Luzern, Hofstrasse 9, Telephon 1546.

Kanisusfeier der Kongreganistinnen in Freiburg.
Letzten Samstag und Sonntag hatte sie stattgefunden.

Sie zählte bei 700 Teilnehmerinnen und nahm einen

glanzvoll schönen Verlauf. Die Luzernerinnen und die

Solothurnerinnen waren stark vertreten, aber viele an-

dere Kantone fehlten nicht, sogar Zürich war mit be-

geisterter Freude dabei. Bei tlunkelwolkiger Nacht et-

strahlte die Lichterprozession am Samstag herrlich. Die

rechte Gebetsstimmung dazu hatte die schwungvolle
Predigt des Chorherrn Schönenberger gegeben. Das er-

greifendste war die so zahlreiche G en e ra 1 k o mm 'union.

Diese Augenblicke in der Kanisiuskapelle bleiben unver-

gesslich ; wie haben da aus gottgeweihten
' Herzen die

Marienlieder so hell geklungen! Chorherr Schwaller hielt

in Liebfrauen die Festpredigt. Die Kirche war gedrängt
voll und der Gemischte Chor hat eine klangreiche Messe

gesungen. Die zwei Vorträge im Kornhaussaal wurden
als Marksteine im Kongregationsleben bezeichnet; wahr-

lieh mit Recht. Solche Reden sollte jede Ratstochter nicht

nur hören, sondern gedruckt bekommen und sich zur

Durchführung verpflichten, dann würde es überall fo

den Kongregationen blühender schwellender Frühling web

den. Prof. Zuber und Dr. Pfarrer Diiggelin haben ihre

Aufgaben meisterlich gelöst. Beim gemeinsamen Mittag-
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essen in der alten Zunftstiibe zu Schmieden hat auch der
Humor sein Wort gesprochen, es mögen auch zwei oder
drei gewesen sein. In St. Moritz sprach der Herr Pfarrrer
Riede vjon Oiffers mit Eindruck vom Segen der Mariani-
sehen Vereine. Dann erstrahlte nach dem Regen lichter,
Sonnenschein und mit vielen Fahnen ziog die fromme Beter-
schar zum Heiligtum der Gottesmutter nach Bürglen.
Heimzu gings über die Brücken. Es war das schöne Fest
vorbei. Zum Abschied reichten sich die Kongreganistin-
nen die Hände, wobei manches Marienkind die Augen
wischte und sprach : Es ist so herrlich schön gewesen.
Diese Tage sind mir Sterne meines Lebens.

Die Inländische Mission.
In dem gemeinsamen Hirtenschreiben, das unsere

hochwürdigsten Bischöfe alljährlich auf den Eidgenössi-
sehen Bettag an die Katholiken des Schweizerlandes
richten, empfehlen sie jedesmal neben andern guten
Werken die tatkräftige Unterstützung der Inländischen
Mission. Mit gutem Grund. Die Zahl der Katholiken,
welche in den vorherrschend protestantischen Gebieten
sich ansiedeln und dort Arbeit und Brot suchen, wird
immer grösser; sie bleiben auch dort Kinder unserer
hl. Kirche, aber sie werden Glauben und Gnade nur
dann bewahren, wenn die religiöse Belehrung und die
Gnadenmittel ihnen möglichst zugänglich gemacht wer-
den. Für das Seelenheil dieser Brüder muss nicht bloss
das Herz der Bischöfe, sondern auch das der Priester
und Gläubigen insgesamt in warmer Liebe schlagen
und mit apostolischem Eifer beseelt sein. Der vor
kurzem erschienene, sehr lesenswerte Bericht der In-
ländischen Mission führt uns die gewaltig zunehmenden
Aufgaben und neuen Bedürfnisse unserer Diaspora vor
Augen, er zeigt uns aber ebenso, wie wunderbar unter
dem anregenden Hauche des hl. Geistes die Opferwillig-
keit der Schweizerkatholiken gewachsen ist. Nun naht
die Zeit, wo für dieses Jahr die Sammeltätigkeit wieder

einsetzen muss; sie soll, den Anforderungen der Ver-
hältnisse entsprechend eine noch grössere Summe bei-
bringen, als die des letzten Jahres, welche an or dent-
liehen Beiträgen Fr. 294,030.42, an ausserordentlichen
Fr. 130,641.01 verzeigte. Eine Steigerung dieses Er-
folges ist aber nur möglich durch möglichst allgemeine
Benützung der Hauskollekte.

Der unermüdliche Kassier der Inländischen Mission
hat schon im Jahre 1918 in seinem Berichte mehrere
bedeutungsvolle Aeusserungen von Bischöfen und Pfar-
rern über den Wert der Hauskollekte veröffentlicht, er
wiederholt die Mahnung im letzten Berichte wieder mit
grosser Eindringlichkeit. Die Erfahrung zeigt, dass
diese Sammlung bei den einzelnen Familien, besonders
wenn sie durch den Pfarrer selbst vorgenommen wird,
ganz überraschende Resultate zutage fördert gegenüber
dem blossen Kirchenopfer. Der Ertrag des letztern
vervielfacht sich in der Hauskollekte. Die Sammlung
für die Inländische Mission bietet dem Seelsorger den
besten Anlass für den pastoreil so fruchtbaren Fami-
lienbesuch. Er knüpft die persönlichen Bande zwischen
Flirt und Herde fester. Die Leute geben gern, weil
sie sich durch den Besuch des Pfarrers geehrt fühlen
und Gott der Herr segnet auch in besohderem Masse
die Mühen und Opfer, die mit dieser Sammlung für
den Seelsorger unzweifelhaft verbunden sind. Wir
sagen deshalb allen Pfarrern, welche sich bisher mit
der Einsammlung eines Kirchenopfers begnügt haben :

Probiert es einmal mit der Hauskollekte und zwar ge-
rade dieses Jahr Bereitet eure Pfarrkinder von der
Kanzel aus auf den Besuch vor und legt ihnen die geistliche
Not unserer Glaubensbrüder in der Diaspora in warmen
Worten und lebendiger Darstellung ans Herz Der
Bericht der Inländischen Mission bietet euch dafür reiche
Angaben: Jene Seelsorger aber, welche die Flauskol-
lekte für die Inländische Mission schon gemacht haben,
brauchen wir nicht zum treuen Festhalteu zu ermahnen;
wir sind überzeugt, dass sie von sich aus auf neue
Eroberungen ausgehen. Dr. F. S
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Projekte für Neu- und Umbauten
~ Innendekorationen.
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Messwein
Fuchs-Weiss & Co,, Zug

beeldlfirt.

Gebetbücher Räber & Cie.

Pfarrer Widmers:
Standesbücher :

ausgezeichnet durch ein päpstliches
Schreiben ii. bischttli. Empfehlungen ;•••••••••••••••••••«J

Die gläubige Frau j
Der gläubige Mann
Die gläubige Frau
Der gläubige Mann ;.

Die gläubige Jungfrau
Der gläubige Jüngling
In herbstlichen Tagen

Der kathoi. Bauersmann
Die kathoi. Bauersfrau
Die kathoi. Arbeiterin

I Der Schweizersoldat

j Le Soldat Suisse
Der Aelpler

| Durch all« Buchhandlungen

; Einsiedeln - ;
Waidshut. CBIn a. Rh., Strassburg i. E. ;

Fraefel & Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

Paramente und Fahnen
Spitzen, Teppiche, Statuen, MetaHyeräte etc.

Eigene Werkstätte für
oooo kunstgewerbliche Handarbeiten kirchl. Gefässe oooo
Alle Rohmaterialien zur Herstellung von liturg. Gewändern

Reiche Auswahl von Papamenten Stoffen
Eigene, ges, geschützte Muster - Schweizerfabrikat

Restauration alter Paramente

ooo Offerten und Ansichtssendungen auf Wunsch zu Diensten, ooo

Das Schneider-Atelier
des Missionshauses Betlehem, Immensee liefert

Soutanen,Soutanellen,Gehrockanzüge
Birete, Talare und Cingula

în Jeder Form und vorzüglicher Ausführung. Schöne Auswahl in schwarzen
Stoffen. Bescheidene Preise. Verlangen Sie o^erten.

Wachsbleiche u. Wachskerzenfabrikation
Gegründet 1798 Telephon 103

Emil Schtiyder, Einsiedeln
empfiehlt zu Konkurrenzpreisen :

Bienenwachskerzen
weiss und gelb aus garantiert reinem Bienwachs

Wachskerze»
mit 550/o Bienenwachs, garantiert lithurgisch, sowie Compositionskerzen.

ferner: Osterkerzen, Korsirmamoiakerzem weiss und ver-
ziert, Christbaunikerzen, Stearinkerzen, Weihrauch,

Weihrauchfasskchlen, Anzündwachs etc.
Prompte und reelle Bedienung zugesichert.

Für Raucher s-s
Prima Zigarren — Zigaretten
Tabake in grösster Auswahl

Mustersendungen unverbindlich.

Heribert Huber,
,,zur Zigarren-Uhr"détail mi-gros en-gros
Luzern Hertensteinsir. 56

Haushälterin
gesetzten Alters wünscht Stelle
in selbständigen Haushalt zu
einem Geistlichen.

Anfragen an die Expedition der
Kirchenzeitung unter B. O.

Kurer & Cii in Wil, Kanton
St. (Sailen

Casein nnstalt fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

KirGhenfahnen

Vereinsfahnen
wie auch aller kirchlichen Oe-
fasse, Metailgeräte etc. etc.

Kelche

Stolen Monstranzer

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Tcppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Literarisches Institut A.-G.
Katholische Bußh- und Kunsthandlung

11 Freiestrasse :: BASEL :: Freiestrasse 11

empfiehlt ihr reichhaltiges, gutgewähltes Lager aus allen Wissens-
gebieten. — Spezialvertrieb Herder'scher Verlagswerke zu Frei-
bürg i. Br. — IjflF"" Rasche Lieferung aller angezeigten und be-
sprochenen Bücher.

Turm-Uhren
nach bewährtem fast 100-jährigem System mit allen technischen
Neuerungen, >/, und Stundenschlag, 1 Tag, 8 Tag gehend oder mit
elektrischem Aufzug. Langjährige Garantie. An zirka 200 Orten der
Schweiz stehen Uhren aus der Mannhardtschen Turmuhren - Fabrik
München. — Katalog und Kostenz-Voranschläge kostenlos durch das

Fillalbüro » der Mannhardtschen
Turmuhren » Fabrik Zürich


	

